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Yüngerbedürfnis der Pflanzen im Sommer. 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz in Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule in Bromberg“ 


„Düngen“ nennt der Landwirt das Zuführen von 
Nährſtoffen für die Pflanzen. a 
Wir hören und leſen nun ſehr viel von „richtig 
düngen“. Was heißt das? Nun, das ſoll heißen, daß man 
den Pflanzen dasjenige gibt, was ſie notwendig 
haben und weiterhin, daß man ihnen dies gibt, wann 
ſie es notwendig haben; alſo zur rechten Zeit. 

Die Antwort klingt alſo recht einfach. 

Und doch — wie ſchwierig iſt das richtige Düngen! 
Wiſſen wir überhaupt, was die Pflanzen alles notwen⸗ 
dig haben? Kennen wir alle die Stoffe und alle die 
Naturkräfte, welche auf das Wachstum ſo einwirken, 
daß die Pflanze dadurch größer und kräftiger wird und mehr 
Frucht bringt als gewöhnlich? 

Die Frage können wir gar nicht mit einem glatten „Ja“ 
beantworten; denn auch in dieſem Falle iſt unſer Wiſſen 
Stückwerk. x 

Gewiß hat man ſchon vor faſt hundert Jahren Tauſende 
von Pflanzen chsmiſch unterſucht und dabei feſtgeſtellt, daß 
zehn Stoffe in allen Pflanzen zu finden ſeien. Und 
daraus hit man den ganz richtigen Schluß gezogen, daß 
dieje zehn Stoffe auch für alle Pflanzen unbedingt not⸗ 
wendig ſeien. 3 

Aber — zu der Zeit kannte man eine ganze Reihe 
von chemiſchen Stoffen (Elementen) noch gar nicht. Dar⸗ 
aufhin konnten Liebig und ſeine Mitarbeiter alſo auch die 
Pflanzen noch gar nicht unterſuchen. Man begnügte ſich da⸗ 
mit, daß man ſagte: „Von dieſen zehn Stoffen ſtehen ſechs 
den Pflanzen in beliebiger Menge in der Natur zur Ver⸗ 
fügung, nur vier Stoffe können fehlen oder nicht genug 
vorhanden ſein; die muß man dann zugeben.“ Und 
Pe vier Stoffe find Stickſtoff, Kali, Kalk und Phosphor⸗ 
äure. 

Außer jenen zehn Stoffen fanden Liebig und ſpätere 
Forſcher aber noch eine ganze Reihe anderer Stoffe in 
den Pflanzen; in dieſer das, in jener etwas anderes — oft 
nur in winziger Menge, oft mehr. Man ſagte aber einfach: 
„Das ſind Zufälle; die Stoffe ſind zum Leben der Pflanze 
nicht notwendig. 8 

Wir wiſſen aber heute doch ſchon manches anderes. Z. B. 
finden wir in Meeres-Pflanzen ſowie auch in den Land⸗ 
Pflanzen, welche in der Nähe des Meeres wachſen, Jo d. 
Die Menge iſt allerdings gering, und doch hat dieſe geringe 


*) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 
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Menge eine außerordentlich ſtarke Wirkung; wenn 
vielleicht auch weniger auf die Pflanzen ſelbſt, aber auf die 
Menſchen nud Tiere, welche dieſe Pflanzen als Nahrung 
aufnehmen. Das Jod verhindert nämlich die Kropf⸗ 
Krankheit und verhindert auch die ſogenannte Adern⸗Ver⸗ 
kalkung. Und wenn wir an die unzähligen Pflanzen den⸗ 
ken, welche wir zur Heilung von Krankheiten gebrauchen — 
vom Flieder- oder Lindenblüten⸗Tee bis zum Baldrian und 
dem giftigen Fingerhut oder Mohn uſw. — dann müſſen 
wir uns doch ſagen: In dieſen Pflanzen ſtecken doch Stoffe, 
die uns notwendig ſind, wenn unſer Körper in Unordnung 
geraten iſt, die aber auch den Pflanzen notwendig 
find, denn ſonſt könnten fie dieſe wunderbaren Heikſtoffe gar 
nicht fabrizieren. 

Was wiſſen wir aber davon? Herzlich wenig! 

Wir halten uns krampfhaft an die vier Stoffe: Stick⸗ 
ſtoff, Kali, Kalk und Phosphorſäure; denn von anderen 
wiſſen wir noch faſt gar nichts; ja, ſogar von dieſen vier 
Slofſen iſt unſere Kenntnis wahrſcheinlich noch lange nicht 
vollſtändig. Wie hat man ſich z. B. mit dem Stickſtoff 
abgemüht? 

Zuerſt ſagte man: „Trotzdem die Luft bekanntlich zu 
Vierfünftel aus Stickſtoff beſteht, iſt die Pflanze doch nicht 
imſtande, den Stickſtoff der Luft zu verarbeiten.“ Dann ent⸗ 
deckte man die „Knöllchen⸗ Bakterien“ und fand, daß 
mit Hilfe dieſer winzigen Lebeweſen die Pflanzen den Stick⸗ 
ſtoff der Luft doch aufnehmen und verarbeiten können. Dann 
behauptete man, die Pflanzen könnten den Stickſtoff nur in 
Form von ſalpeterſauren Salzen aufnehmen; Am⸗ 
moniak ließen ſie liegen; Ammoniak müſſe ſich im Boden 
erſt in ſalpeterſaure Salze umwandeln. Auch von der An⸗ 
ſicht iſt man abgekommen; man weiß heute, daß die Pflanzen 
ſehr wohl Stickſtoff in Form von Ammoniak aufnehmen 
können. 5 

Irrungen hat es genug in der Düngerlehre gegeben, 
und wer will ſich vermeſſen, zu behaupten, daß wir heute 
klar ſehen und nun endlich volle Gewißheit über alles haben, 
was zur Kunſt des Düngens gehört? Wir wiſſen aber doch 
ſchon ſo viel, daß zum Gedeihen der Pflanzen nicht nur ge⸗ 
wiſſe chemiſche Stoffe (Stickſtoff, Kalt, Kalk und Phos⸗ 
phorſäure) gehören, ſondern daß auch phyſikaliſche 
Kräfte, Licht, Farbe, beſtimmte Strahlen, Elektrizität, 
Radiumſtrohlen, Röntgenſtrahlen uſw. einen erheblichen Ein⸗ 
fluß auf das Wachstum der Pflanzen und ihr Gedeihen 
haben. 8 


1 2 eh an ac ii r e 


In Rußland hat man z. B. jetzt durch Verſuche im 
Laboratorium ſeſtgeſtellt, daß gewiſſe Pflanzen (3. B. Kohl⸗ 
rabi, Erdbeeren uſw.] in blauem Licht ganz bedeutend 
ſchneller wachſen und größere Früchte bringen, als im hellen 
Sonnenlicht. Man weiß ja auch, daß Beſtrahlungen mit 
blauem Licht (ultraviolette Strahlen) beim menſchlichen 
und tieriſchen Körper an den beſtrahlten Stellen Blutleere, 
beim Beſtrahlen mit rotem Licht (ultrarote Strahlen) 
Blutfülle hervorrufen. 


Sicher iſt. diß die Elektrizität auf die Pflanzen 
einwirkt, und man hört ab und zu, daß ein findiger Land⸗ 
wirt durch Anwendung von Elektrizität in irgendeiner Weiſe 
große Erfolge erzielt habe. Das braucht man gar nicht zu 
beſtreiten. aber, die Sache ſcheint doch anderwärts nicht zu 
„klappen“: denn ſonſt würde man wohl dieſe Erfindung 
ſchon weiter verbreitet finden. Es gehört alſo wohl noch 
etwas dazu, was man noch nicht erkannt hat. 


Ahnlich verhält es ſich mit den Röntgen⸗ und Radium⸗ 
Strahlen die heilen können, die aber auch — bei zu ſchar⸗ 
fer Anwendung — zerſtören können. Und nun gar die 
ultravioletten Strahlen. Wir wiſſen heute ſchon, 
daß fie — neben anderem — auch beſtimmte „Vitamine“ 
im Pflanzen- und Tierkörper erzeugen. Und deshalb legt 
man — in England und Amerika ſchon ſeit einiger Zeit — 
Treibhäuſer an, die man mit einer beſtimmten Glasart 
ausſtattet, welche die ultravioletten Strahlen der Sonne 
durchläßt, was unſer bisheriges gewöhnliches Glas nicht tut. 
Und damit hat man zweifellos ſehr gute Erfolge erzielt. 


„Vitamine“! Was find Vitamine? Der Name läßt ſich 
mit „Lebenskräften“ oder „Lebeusnotwendigkeiten“ 
überſetzen. Und dieſer allgemeine unbeſtimmte Name zeigt 
ſchon, daß man nichts Genaues weiß. Man weiß, wie dtefe 
Dinge wirken, aber noch nicht viel davon, wie fie entſtehen, 
was ſie ſind uſw. 

Wir wiſſen, daß die Vitamine im Tier⸗ und Pflanzen- 


körper ſind, daß ſie notwendig ſind, aber, damit iſt auch 
unſer Wiſſen noch ſo ziemlich erſchöpft. 

Wir haben alſo ſeit Liebig ſchon viel Neues gelernt, ſind 
aber wohl immer noch nicht am Ziel; denn wer will es 
richtig erklären, daß in der freien Natur die Pflanzen 
Jahr aus Jahr ein gedeihen, vielfach in großer Maſſe, wir 
aber bei unſeren „Kulturpflanzen“ fortwährend „Dünger“ 
in oft reicher Menge geben müſſen, um befriedigende, loh⸗ 
nende Erträge zu erzielen. Gewiß, in der freien Natur 
ſiedelt ſich die Pflanze nur da an, wo ſie alle ihre Lebens⸗ 
bedingungen vorfindet; wir aber zwingen dieſen oder 
jenen Boden, beſtimmte Pflanzen zu ragen. Aber das 
allein erklärt die Sache doch nicht ganz, . 

Der Menſch forſcht auf allen möglichen Wegen, um die 
„Wahrheit“ zu finden. Dabei geht mancher oft wunder⸗ 
liche Wege. So hat ſich jetzt eine Geſellſchaft zuſammen⸗ 
gefunden, welche in religiöss⸗phantaſtiſchem Sinne an 
die Frage der Pflanzenkultur herantritt. Dieſe Geſellſchaft 
proteſtiert energiſch gegen jede Kunſtdünger⸗ 
Zufuhr! Man mag in religiöſen Dingen jedem ſeinen 
Glauben laſſen; aber, bedauerlich iſt es doch im Intereſſe der 
Allgemeinheit, wenn ſich ſolche „Propheten“ an derartige 
Dinge hängen; denn leider bewirkt gerade das religibſe 
Mäntelchen eine Schwärmerei, die oft — wie in dieſem 
Falle auch — unglaublich viele Menſchen anzieht und Dinge 
tun läßt, die jeder Vernunft ſpokten. 

Wenn wir auch nicht ſo vermeſſen ſein wollen, zu behaup⸗ 
ten: „Wir ſind über die Wachstums⸗Vorgänge in der Natur 
völlig im Klaren, wir wiſſen alles, ſo wollen wir aber 
doch das, was wir wiſſen, auch anwenden und be⸗ 
folgen. 

Genug, die bewußten vier Stoffe find notwendig, und 
wir müfen fie nun einmal dem Boden zuführen. Wann 
und wieviel davon? Das tft nun die Frage, und vor allem: 
Welches Mittel von den heute in ſo reicher Auswahl an⸗ 
gebotenen Düngemitteln ſollen wir nehmen? 2 


Landwirtſchaftliches. 


Die Lagerung künſtlicher Düngemittel. Der recht⸗ 
zeitige Einkauf von Kunſtdünger bringt dem 
Landwirt den Vorteil, daß er die im Frühjahr beſtehenden 
Preisvorteile ausnutzen kann. Außerdem aber hat er zu der 
Zeit, zu welcher er düngen will, die Düngemittel vorrätig 
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und braucht nicht zu befürchten, den richtigen Zeitpunkt der 
Düngung durch etwa ſich verzögernde Düngerbeſchaffung 
zu verpaſſen. Trotzdem ſcheut ſich noch mancher Landwirt 


vor der Lagerung, weil er dabei Nährſtoffverluſte befürchtet, 


vielfach aber auch, weil er damit ſchlechte Erfahrungen ge⸗ 
macht hat, daß 3. B. der Dünger hart wurde, die Säcke platz⸗ 
ten uſw. Dieſe Erſcheinungen find aber zur die Folge 
falſcher Lagerung. Die Handelsdünaͤer ſollen trocken 


gelagert und jeder Zutritt von Feuchtigkeit möglichſt ver⸗ 
hindert werden. Man bringt die Düngemittel daher in 
trockene Räume, ſtellt die Säcke auf eine Bretterunterlage 
möglichſt dicht zuſammen und überdeckt ſie mit einer Schicht 
Stroh. Dies iſt beſonders bei ſtark Feuchtigkeit anziehen⸗ 
den Düngern, wie Salpeter, ſchwefelſaurem Ammoniak, 
Kalkſtickſtoff uſw. nötig. Lagert man die Düngemittel ohne 
Säcke, ſo müſſen ſie auf trockenem Boden aufgeſchüttet wer⸗ 
den und ſollen auch nicht mit den Wänden des Lagerraumes 
in Berührung kommen, weil dieſe meiſt feucht ſind. Super⸗ 
phosphat ſchüttet man am beſten aus, weil es die Säcke 
zerfrißt. : Dr. D. 
Verbeſſerte Hackmaſchine. An vielen größeren Maſchi⸗ 
nen, z. B. Schlepperdrills, find heutzutage 2 Verbeſſerungen 
angebracht, die Sitzgelegenheit und das Laufbrett 
hinter der Maſchine. Dem Bedienungsperſonal wird da⸗ 
durch das Laufen über den loſen Acker abgenommen und ſo 
die Menge und Güte der Arbeit geſteigert. Nun hat ein 
kleinerer Landwirt noch eine weitere Vervollkommnung er⸗ 
funden. An feiner 2 Meter breiten „Pflanzenhilfe“ hat er 
ſich einen Sitz ſo hoch angebracht, daß er mit den Füßen 
den Vorderwagen leicht ſteuern kann. Um Stöße abzu⸗ 
ſchwächen, ſind die äußeren Achſenenden mit dem Hauptraß- 
men durch eine Kette verbunden, die vorn unten eine Fede⸗ 
rung beſitzt. Durch Lenken der Pferde mit der Leine erreicht 
er alſo die grobe Steuerung und mit den Füßen die feine, 
ſo daß der bisherige Steuermann völlig geſpart wird. Un⸗ 
gleich ſchwieriger iſt das Anbringen eines Lauſbrettes, weil 
noch genügend Platz freibleiben muß, um den Hackrahmen 
hochzuheben. Es müſſen alſo umgekehrte T⸗Eiſen ent⸗ 
ſprechend nach oben gebogen werden, zwiſchen denen dann 
hinten das Laufbrett ruht. Die T⸗Eiſen werden zwiſchen 
beiden Achſen am Hauptrahmen gelenkig verbunden und er⸗ 
halten über dem Hinterwagen eine Stütze in Form einer 
Federauflage. Das Ganze ift immer noch jo. einfach und 
billig, daß es jeder Dorſſchmied herſtellen kann. lie. 
Das Entblüten der Kartoffeln. Dabei kann es ſich na⸗ 
| türlich nicht um einen großen Feldbeſtand handeln, da dieſe 


Arbeit in dieſem Falle wohl nichts einbrächte. Aber in der 
kleinen Wirtſchaft und in der Gartenkultur, wo man die Ar⸗ 
beiten nicht mit bezahlten Kräften durchführen muß, da läßt 


es ſich ſchon durchführen. Daß es ſich hier lohnt, ſcheinen ja, 


mannigfache Verſuche nach dieſer Richtung zu beſtätigen. 
Aber auch pflanzenphyſiologiſch läßt es ſich begründen. Jede 
Pflanze ſetzt alle ihre Kräfte ein, um ihre Art und ihre 
Individualität fortzupflanzen. Hindern wir durch operative 
Eingriffe dieſen Trieb, wie z. B. bei der Kartoffel durch 
ſyſtematiſche Entfernung ihrer Blüte, jo ſucht fie die geſchlecht⸗ 
liche Fortpflanzung durch vegetative Vermehrung zu er⸗ 
ſetzen. Bei der Kartoffel iſt nun der vegetative Knollen⸗ 
anſatz die übliche Vermehrungsart, die durch den Blüten⸗ 
anſatz entſchieden beeinträchtigt wird, indem dadurch ihre 
Kräfte zerſplittert werden. Es gibt Karoffelſorten, die über⸗ 
haupt keine Blüten anſetzen und dadurch zu bekunden ſchei⸗ 
nen, daß ihre Vermehrungskraft das höchſte Ausmaß er⸗ 
reichte. Würden wir hier den Knollenanſatz künſtlich be⸗ 
ſchränken, ſo wäre es denkbar, daß im Blütenanſatz ein ge⸗ 
wiſſer Ausgleich zur Auswirkung käme. Dr. Pl. 


Viehzucht. 


Das Aufblähen der Wiederkäuer. Eine der bei Wieder⸗ 
käuern im Sommer häuſig auftretenden Erkrankungen iſt 
das Aufblähen. Die äußeren Merkmale der Erkrankung 
zeigen ſich in der ſtark angetriebenen und angejpaunten 
Bauchdecke, die Tiere hören auf zu freſſen, kauen nicht und 
atmen beſchleunigt. Wenn nicht ſofort Abhilfe ge⸗ 
ſchaffen wird, tritt der Tod durch Erſtickung, Schlagfluß oder 
Zerreißen der Magenwände in wenigen Stunden ein. Wie 
ſind nun dieſe Tiere zu behandeln? Man zäume ſie mit 
Strohſeilen auf, drückt und knetet die linke Flanke. Die 
unverzügliche Anwendung der Schlundröhre iſt unerläßlich. 
Auch anhaltende kalte Übergießungen find von guter Wir⸗ 
kung. Im äußerſten Notfalle muß der Trokar angewendet 
werden. Die Urſachen des Aufblähens der Wiederkäuer 
find in dem gierigen Genuß ſchnell Gas erzeugender Futter⸗ 
mittel zu ſuchen. Vor allem haben Hülſenfrüchte in jugend- 
lichem Stadium vor der Blüte und wenn ſie abgemäht und 
in halbwelkem Zuſtande verfüttert werden, die unangenehme 
Eigenſchaft des Aufblähens. Um dem Aufblähen vor zu⸗ 
beugen, hüte man das Vieh auf nicht zu jungen Futter⸗ 
ſchlägen, ferner nicht im Tau, bei ſtarkem Winde und in der 
Gewitterſchwüle. Das Grünſutter für den Stall darf nur 
trocken gemäht und nicht lange dem Einfluß der Sonne aus⸗ 
geſetzt ſein. Zu junges Grünſutter vermengt man zweck⸗ 
mäßig zur Hälfte mit Stroh. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Die ſchlimmſten Roſenſeinde. Was ſehlt unſeren Lieb⸗ 
lingen? Einzelne Triebe, die geſtern noch kra end da⸗ 
ſtanden, zeigen heute Erſcheinungen, als ob ſie vertrockneten. 
Waſſermangel kann nicht die Urſache ſein, denn andere Triebe 
ſind noch ebenſo frühwüchſig als ſonſt. Unterſucht man aber 
derartige ſchlaffe Triebe näher, Jemerkt man an der Innen⸗ 
ſeite der Krümmung eine Linie ganz kleiner ſchwarzer 
Punkte, als wenn hier mit einer Nadel operiert wurde. In 
gewiſſem Sinne iſt das auch der Fall. Die in Tätigkeit ge⸗ 
ſetzte Nadel iſt der Legeſtachel der Roſenweſpe. In jedes 
kleine Bohrloch hat das Juſekt ein Ei gelegt. Nach kurzer 
Zeit kommen die Larven hervor. Dieſe kleinen Raupen find 
hellgrün, mit kleinen ſchwarzen Punkten gezlert. Sie ver⸗ 
teilen ſich über die Blätter und freſſen in kurzer Zeit den 
ganzen Buſch kahl. Sind ſie ausgewachſen, laſſen ſie ſich auf 
die Erde herab und berpuppen ſich dicht unter der Ober⸗ 
fläche. Bekämpfungsmittel: Jeder angeſtochene Zweig iſt 
abzuſchneiden und zu verbrennen. Im Herbſt ſtreut man um 
den Strauch Atzkalk und gräbt ihn unter. Ein anderer 
Schädling iſt die Roſenwicklerweſpe. Deren Larve verzehrt 
nicht nur die Blattfläche, ſondern das ganze Blatt ſamt den 
Rippen. Die Raupe iſt kenntlich an zwei hornartigen Aus⸗ 
wüchſen am Kopfe. Sie ſchneidet Streifen aus den Blättern 
und wickelt dieſe zu einer Tüte zufaͤſnmen, welche ihr als 
Behauſung dient. Dadurch wird ſie leichter auffindbar als 


die Larve des vorgenannten Schädlings, die ſich unter den 
Blättern aufhält. Zur Bekämpfung pflücke man die tüten⸗ 
artig zuſammengerollten Blätter und zerdrücke die Be 
wohner. EN TER 
Der Obſtgarten im Auguſt. Im Monat Auguſt find die 
meiſten Böden trocken; die Gefahr für die ſpäten Obſtſorten, 
klein zu bleiben oder abzufallen, iſt groß. Beſonders die 
flachwurzelnden kleinen Baumformen leiden dann ſehr und 
müſſen regelmäßig bewäſſert werden. Die Blattlausplage 
an den Pfirſichbäumen nimmt großen Umfang an und ſollte 
mit allen Mitteln bekämpft werden. Wer Waſſerleitung im 
Obſtgarten hat, kann ſich der Quälgeiſter leicht erwehren, 
wenn er die Pfirſichbäume früh und abends tüchtig über⸗ 
ſpritzt. Der Fanggürtel an den Obſtbäumen iſt zu unter⸗ 
fuchen, die Obſtmaden zu enfernen und der Gürtel neu an⸗ 
zulegen. Die ſich im Sommer oft ſo lebhaft entfaltenden 
Ausläufer an Obſtbäumen werden entfernt. Bäume mit 
reichem Behange ſind zu ſtützen, Fallobſt iſt zu Marmelade 
einzukochen. Wo Veredelungen ausgeführt worden find, 
löſe man die Verbände, auch können Nachveredekungen noch 
ſtattfinden. Es muß aach jetzt ſchon an die Beſchaffung der 
Bekümpfunasmittel gedacht und namentlich Raupenleim ge⸗ 
gen die Froſtſpanner bereits beſtellt werden. In den Wein⸗ 
bergen beginnt in dieſem Monat das Gipfeln (Verhauen) 
der Reben. In trockenem Boden wird dies früher vor⸗ 
genommen, um die Säfte für die verbleibenden Teile der 
Pflanze zu gewinnen. Auch die Geize ſind jetzt reſtlos zu 
entfernen. . Gartenbauinſpektor K. 
Der Gemüſegarten im Anauſt. Die Anpflanzung der 
Herbſtgemüſe, Ausſaaten von Mairiben, Wafferrüben und 
deral. iſt beendet, es gilt die Beete noch fleißig zu hacken, 
wo Beſchaffung des Waſſers möglich iſt, auch mit Jauche ver⸗ 
menat, zu gießen. Sellerie, ſpäte Bohnen, Kohlrüben wer⸗ 
den durch Jauchegüſſe beſonders unterſtützt. Kraut, das zur 
Friſchaufbewahrung verwendet wird, ſollte nur daun noch 
ſtarke Jauchegaben erhalten, wenn der Boden genügend mit 
Phosphorſäure - angereichert iſt. Zum Einſäuern beſtimmtes 
Kraut kann dagegen ohne Schaden gejaucht werden, da hier 
die Verarbeitung dem Entwicklungsabſchluß bald folgt. To⸗ 
maten werden fortlaufend angebunden, wo ſie aber durch 
Mangel an Zeit bereits breit gelauſen find und vielfach ver⸗ 
zweigt am Boden liegen und viel Fruchtanhang zeigen, laſſe 
man ſie liegen, ſofern fie nebenſtehende Pflanzen nicht hin⸗ 
dern. Gurkenbeete dürfen nicht Mangel an Feuchtigkeit 


und Nahrung leiden. Herbſtblumenkohl erhält ordentliche 


Dunganſſe. Wo Zwiebeln ihrem Abſchluß zugehen, laſſe 
man die Röhren von ſelbſt fallen, das hat ein gutes Aus⸗ 
reifen zur Folge. Sind die Röhren gefallen und am Zwle⸗ 
belhalſe bereits angewelkt, ſo hebe man die Zwiebeln auf 
und laßſe fie auf dem Beete nachtrocknen, um ſpäter den Röh⸗ 
reureſt abzudrehen und die Zwiebeln trocken aufzubewahren. 
Bohnen werden nur von der erſten Saat zu Saatbohnen 
ſtehen gelaſſen, weil die Juliſaat oft in einen ungünſtigen 
Herbſt gelangt. Man nehme auch jetzt noch Ausſaaten von 
Herbſtſalat und Kohlrabi vor, ſo daß jedes freiwerdende 
Beet gut ausgenutzt werden kann. Erdbeeren werden in 
dieſem Monat gepflanzt. Garteninſpektor K. 


Geflügelzucht. 


Bretterkrankheit bei Kücken. Die Bretterkrankheit der 
Kücken iſt eine bei künſtlich aufgezogenen Kücken häuſig be⸗ 
obachtete unliebſame Erſcheinung. Die Tiere ſitzen dabei mit 
geſträubtem Gefieder und geſchloſſenen Augen in irgendeiner 
Ecke ihrer Behauſung. Stellt man ſie auf die Füße, ſo ſinken 
fie fofort wieder zurück, wobei man feſtſtellt, daß ihnen das 
Stehen offenſichtlich Schmerzen bereitet. Die Urſache der 
Krankheit liegt in dem zu harten Boden der Stallung. Man 
gibt den von der Bretterkrankheit befallenen Kücken weiche 
Einſtreu und verabfolat ihnen Fiſchmehl oder Futterkalf. 

Haushaltungsabfälle als Geſlügelfutter. Man Hört, oft 
die Anſicht vertreten, daß Hühner die Haushaltungsabfälle 
beſſer verwerten als andere Haustiere. Das mag in manchen 
Fällen auch vieles für ſich haben, man darf aber doch nicht 
vergeffen, daß Abfälle eben Abfälle find und daß fie als ſolche 
nichts anderes fein können als Bei⸗ oder Zuſchußfutter. Die 
Futterfrage iſt ein kaufmänniſches Geſchäſt. Man glaube 


e 


nicht, daß man mit nur Abfall große Leiſtungen erzielen 
kann. Es iſt ein Unding, von Hühnern, die nichts Rechtes 
in ihren Schnabel bekommen, einen großen Eierſegen zu 
verlangen. Es iſt wohl wahr, daß es teuer iſt, mit gekauf⸗ 
tem Futter zu wirtſchaften, aber es wird noch teurer, mit 
minderwertigen Sachen zu füttern. Es iſt eine verfehlte 
Spekulation, leiſtungsfähige Tiere mit unzureichenden Fut⸗ 
termitteln aufziehen und halten zu wollen. Kartoffelſchalen, 
Abfälle beim Dreſchen u. dergl. werden von den Hühnern 
ja aufgenommen und auch verwertet, aber das iſt nicht ge⸗ 
uug. Wenn Hühner auch ſchließlich Allesfreſſer und wenig 
wähleriſch ſind, ſo ſind ſie doch wieder recht anſpruchsvoll; 
ihren Magen kann man eben nicht zum Beſten haben. Selbſt 
das kräftigſte Futter wird ſchließlich nur ungern genommen, 
wenne es tagaus und »ein gereicht wird. Darum füttere 
nicht nur kräftig, Sondern auch abwechſlungsreich: verſchiedene 
Körner, Schrote, Grünes, animaliſche Stoffe uſw. Betrachte 
die Abfälle nur als das, was fie in Wirklichkeit nur fein 
können: Bei⸗ und Streckungsfutter. Bedenke ſtets, daß das 
Huhn nur durch den Magen legt. Sch. 


Bienenzucht. 


Kleine, ſpäte, unſcheinbare Nachſchwärme. Sie fallen 
oft noch Ende Juli, wiegen nur ein paar Pfund oder noch 
weniger und ſollten niemals als eigentliche Standvölker 
aufgeſtellt werden. Sie bringen immer nur Arger und 
Verdruß, Geldausgaben, Zeitverſäumniſſe und im Früh⸗ 
jahre klagt ſtets eine leere Beute über früher jo frohbeweg— 
tes Leben. Kein Erbarmen! Not kennt kein Gebot, kein 
Mitleid. Wir überſtäuben die Bienen leicht mit Zucker⸗ 
löſung und kehren ſie irgend einem aufbeſſerungsbedürftigen 
Volke oder einem anderen etwas ſchwächeren Schwarme zu. 
Eine einzige Ausnahme aber müſſen wir doch gelten laſſen, 
wenn auf dem Stande alte, minderwertige Mütter aus⸗ 
getauſcht werden ſollen. Dann ſetzen wir den kleinen 
Schwarm in ein ſogen. Befruchtungskäſtchen, das mit etwa 
drei Rahmen ausgeſtattet iſt, einem ſolchen mit Brut, einer 
Honig- und Pollenwabe und einer mehr oder minder leeren 
Wabe. In dieſem Käſtchen bleibt die Königin, bis ſie be⸗ 
fruchtet und in die Eierlage . iſt. Dann kann ſie 


Eülberfüchſe u. Nerze| Pergamentpapier | 


zu reellen Fellbaſispreiſen. Nur regiſtr. erſtklaſſ. 
Zuchtmaterial edelſter Blutlinie. Farmbeſuch 
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Suofacsalvum 


Das idealste Schutz- und Vorbeugungs- 
mittel bei Schweinen gegen 


Seuche, Pest, Rotlauf 


und dgl. 


Tropfenweise Anwendung. 
Außerst sparsamer Verbrauch. 
Allseitige Anerkennung. 
Erhältlich in Flaschen. 


100 g — 2.50 z1 500 fg — 8.00 21 


Glashaut 
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Zur Ernte 


empfehlen wir: 


Jattlerleder aller Art, Garne, 


beliebige Verwendung beim Austauſch mit einem alten 
Mütterlein finden. Iſt ſie überzählig, ſo kann der früher 
kleine, jetzt mehr und mehr erſtarkende Schwarm durch Zu⸗ 
hängen von Waben mit auslaufender Brut aus einem ande⸗ 
ren, beſonders brutſtarken, aber abſolut geſunden Volke ver⸗ 
ſtärkt und allmählich auf die Höhe eines Standvolkes ge⸗ 
bracht werden. Iſt dann die Zeit gekommen, wird der jetzt 
ſtarke Schwarm in einen beliebigen Kaſten umlogiert. 
Scheint der eiſerne Beſtand an Honig für den Winter nicht 
auszureichen, wird ſofort Zuckerlöſung eingefüttert. So 
haben wir ein Volk mehr auf dem Stande. Weigert. 


Für Haus und Herd. 


Blaubeerſuppe. Die erforderliche Menge Beeren werden 
verleſen, gründlich gewaſchen, dann werden 1½ Liter Waſſer 


zugeſetzt und die Beeren mit 3 Löffel Zucker A Stunden 


lang gekocht. Darauf gibt man einen Löffel in wenig Waſ⸗ 
ſer gelöſtes Kartoffelmehl dazu und läßt es mit der Suppe 
noch 5 Stunden lang kochen. Die Suppe wird kalt auf den 
Tiſch gebracht. 

Ninderherz mit brauner Sauce. Ein Rinderherz wird 
mit 1% Liter Waſſer, wenig Salz und ausreichendem Wur⸗ 
zelwerk weich gekocht. Nun dünſtet man eine große Zwiebel 
in mäßig Waſſer, und weicht zwei Rippen braunen Pfeffer⸗ 
kuchen kalt an. Von den Zwiebeln und dem Pfefferkuchen 
wird darauf das Waſſer abgegoſſen, dann legt man beides 
in einen Kochtopf, das Herz hinzu und fügt ſoviel Koch⸗ 


brühe durch ein Sieb, daß eine ſämige Sauce entſteht. Man 
ſchmeckt dieſe mit Zucker und Zitronenſaft ab. 
Gedämpfte Rotzungenſtücke in Wein. Die Fiſchſtücke 


werden enthäutet, entgrätet, in eine kleine Kaſſerolle gelegt, 
mäßig geſalzen, gepfeffert, mit einem Löffel zerlaſſener But⸗ 
ter, einem 34 Glas Apfelwein übergoſſen und 5 Minuten 
gedünſtet. Darauf werden fie heiß geſtellt, die Sauce wird 
mit dem übrigen Wein verkocht (der gleichen Menge), mit 
Zitronenſaft, Salz und Peterſilie abgeſchmeckt, mit einem 
kleinen Löffel in Waſſer klar gequirltem Mehl gebunden, 
aufgekocht und heiß über die Fiſche gegoſſen. Dieſe Rot- 
zungenſtücke munden vorzüglich. 


Fnten- -uRehbochjagt 


kauft man prima 
Jagdpatronen 
und waffen 


6611 
Walfenhans 


„Hubertus“ 


Bydgosztz 
Grodzka 16, Tel. 652 


Waffenreparatur- 2 
Werkstätte, 
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baabeigenossenschaf. Sp. 20. 0, 


Hauptgeschäft — Sepölno, Tel. 77 | 
Lagerstelle — Wies ork, Tel. 35 
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Teil: Arno Strdfe; für Anzeigen und Reklamen: Edmund 
Druck und Verlag von A. Dittmann T. z o. v., ſämtlich in Bromberg. 
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